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Auber, Manon Lescaut (Gesamtaufnah-
me in französischer Sprache); Elizabeth
Vidal (Manon Lescaut), Alain Gabriel
(Des Grieux), Rene Massis (Marquis),
Andre Cognet (Lescaut), Brigitte Lafon
(Marguerite) u.a., Chceurs du Theätre
Francais de la Musique, Orchestre Re-
gional de Picardie Le Sinfonietta, Pa-
trick Fournillier;
Le Charit du Monde/Helikon 2 CD 278
1054/55 (WD: 92'56") DDD
Aufnahmedatum: 1990
Klangbild: Live-Atmosphäre.
Fertigung: Einwandfrei.

Daß Aubers Vertonung des Romans von
Abbe Prevost (Uraufführung 1858) nicht
die letzte war, weiß jeder Opernkenner

(Massenet 1884, Puccini 1893, Henze 1952) -
es war übrigens auch nicht die erste; daß sie
jedoch hörenswerter ist, als die Katalogsitua-
tion suggeriert, demonstriert diese Neuein-
spielung. Ob das auch für weitere Auber-
Stoffe gilt, die nachfolgende Komponisten er-
folgreicher in Musik gesetzt haben - Aubers
„Gustave III. ou Le Bai Masque" wurde von
Verdis „Un Ballo in Maschera" verdrängt,
sein „Le Philtre" von Donizettis „L'elisir
d'amore" -, läßt sich leider nicht überprüfen;
beide Werke harren noch ihrer „Entdeckung"
durch die Plattenindustrie.

Die von Aubers Librettisten Scribe vorge-
nommene Adaption der literarischen Vorlage
unterscheidet sich von der Massenets und
Puccinis stärker als diese beiden voneinander.
Scribe hat neue Personen und Beziehungen
erfunden, Charakterzüge verschiedener Figu-
ren neu kombiniert; beibehalten sind vor al-
lem zwei Grundzüge der Titelheldin: ihr Hang
zum Luxus und ihre, bei Scribe stärker her-
vortretende, Liebe zu Des Grieux.

Dieser Live-Mitschnitt der Pariser Opera
Comique ist zwar der EMI-Erstaufnahme von
1975 insgesamt nicht überlegen, doch insbe-
sondere Elizabeth Vidal in der Titelpartie ist
ihrer EMI-Kollegin Mady Mesple durchaus
ebenbürtig: koloraturgewandt mit leichter
Höhe und weich ansprechendem Piano bietet
sie alles auf, was der Charakter der Manon
verlangt - Charme, Jugend, Lebensfreude,
Sentiment. Die Rivalen um Manons Gunst auf
der Neuaufnahme sind der älteren Konkur-
renz nicht ganz gewachsen: Runge phrasiert
eleganter und geschmeidiger als Massis, und
Gabriel bleibt blasser und glanzloser als Or-
liac. Beide Dirigenten setzen sich engagiert
und kompetent für diese geistvolle Musik ein.

Kurt Malisch
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Dokument der
Göttinger
Festspiele.

Händel, Floridante (Gesamtaufnahme in
italienischer Sprache); Annette Markert
(Elmira), Drew Minter (Floridante), Ist-
vän Gäti (Oronte) u.a., Capella Savaria,
Nicholas McGegan;
Hungaroton/Helikon 3 CD 31304-06
(WD: 2 Std. 39'51") DDD)
Aufnahmedatum: 1990
Klangbild: Differenziert, mit räumlicher
Tiefe.
Fertigung: Einwandfrei.

Die vorliegende Aufnahme ist bei den Göt-
tinger Händel-Festspielen 1990 als Mit-
schnitt einer konzertanten Aufführung

des Drama per musica „Floridante" entstan-
den. Diese lebendige Aufführungssituation
außerhalb des Studios hat zweifellos zu der
Frische, Impulsivität und Ausdruckskraft
dieser Einspielung beigetragen, ohne daß man
dafür die Nachteile einer Live-Aufnahme mit
in Kauf nehmen müßte. Nicholas McGegan
entschied sich für die erste Version dieser
Opera seria von 1721 und ermöglicht so das
Kennenlernen eines Werkes in seiner „Ur-
form", die Händel für spätere Wiederaufnah-
men mannigfach modifiziert hat.

Erfreulich ist die Tatsache, daß ein ungari-
sches Ensemble mit alten Instrumenten her-
vorragend umzugehen weiß. Längst hat man
sich aus der früheren, politisch bedingten Iso-
lierung gelöst und orientiert sich nun - mit
Erfolg - an den geltenden internationalen
Maßstäben. Was für die Instrumentalisten
gilt, trifft im Prinzip auch für die ebenfalls
fast ausschließlich ungarischen Vokalisten zu.
Unter den drei wichtigsten Figuren stellt die
Rolle der Elmira durch die zahlreichen Af-
fektwechsel besondere Ansprüche. Die ver-
schiedenen Ausdruckscharaktere stellt An-
nette Markert souverän und überzeugend dar
- sei es den mit elementarer Gewalt ausbre-
chenden Zorn (Nr. 31) oder den elegischen
Ton in den Liebesarien (z.B. Nr. 13) oder in
dem Arioso „Notte cara". Die Rolle des tyran-
nischen Perserkönigs Oronte wird von Istvän
Gäti virtuos bewältigt. Leider ist die titelge-
bende Hauptrolle des Floridante, die bei der
Uraufführung im King's Theatre von keinem
Geringeren als dem berühmten Kastraten Se-
nesino gesungen wurde, mit dem Altus Drew
Minter nicht so glänzend besetzt. Trotzdem:
eine faszinierende Händel-Einspielung und
ein wichtiges Dokument der Händel-Fest-
spiele. Matthias Hutzel

o
Hoheit mit
Mängeln.

Händel, Rodelinda, Regina de' Lango-
bardi HWV 19; Barbara Schlick (Rode-
linda), Claudia Schubert (Eduige), David
Cordier (Bertarido), Kai Wessel (Unolfo),
Christoph Pregardien (Grimoaldo),
Gotthold Schwarz (Garibaldo), La Sta-
gione Frankfurt, Michael Schneider;
deutsche harmonia mundi/BMG-Ariola
3 CD 77192 (WD: 17T34") DDD
Aufnahmedatum: 1990
Klangbild: Transparent.
Fertigung: Einwandfrei.

Unter den großen Opernfiguren im Schaf-
fen Händeis ist Rodelinda eine der vereh-
rungswürdigsten; und ihre unerschütter-

liche Treue zum totgeglaubten Gatten Berta-
rido wurde oft als besonders hoheitsvolle Fi-
guration des Leonoren-Motivs angesehen. Mit
der vorliegenden Aufnahme erscheint das
Werk nun erstmals in einer vollständigen
deutschen Produktion - einer akzeptablen,
doch nicht in allen Belangen überzeugenden.

„Rodelinda" (1725) ist neben „Ottone",
„Flavio", „Tamerlano" und „Giulio Cesare"
einer der Edelsteine aus Händeis leuchtenden
Produktionsjahren am Londoner Haymarket.
Das Werk geht auf eines der besten Libretti
zurück, die Händel von seinem Partner Nic-
colö Haym erhalten hat. Für einen weitge-
fächerten Empfindungskosmos zwischen
höchstem Glück und tiefster Verzweiflung ist
darin wahrlich gesorgt. Leider werden nicht
alle Sänger dieser Aufnahme dem Anspruch
gerecht, den Händeis Meisterwerk stellt. Bar-
bara Schlick schätzen wir als treffliche, stil-
bewußte Oratoriensängerin; leider aber ist ihr
Ausdrucksspektrum für die Rodelinda-Partie
zumal bei ihrer flachen Höhe recht begrenzt.
Unverständlich bleibt, wieso bei der Aufnah-
mesitzung niemand die verrutschten Kolora-
turen im Mittelteil ihrer Arie „Mio caro
bene!" bemängelt hat. Diese Frage stellt man*
sich auch bei David Cordier, der mit der Rolle
des Bertarido (besonders der Arie „Vivi tiran-
no!") etwas überfordert wirkt. Vergnügen be-
reiten hingegen die beiden Bösewichter der
Aufnahme: Christoph Pregardien als Grimo-
aldo und Gotthold Schwarz als Garibaldo.
Ein feines Rollenporträt zeichnet auch Clau-
dia Schubert als Eduige. Verläßlich agiert -
auf Originalinstrumenten - das Ensemble La
Stagione Frankfurt.

Als authentisierendes Pendant zur Decca-
Produktion (mit Joan Sutherland) ist die Auf-
nahme, trotz der Mängel an neuralgischen
Punkten, gleichwohl willkommen.

Wolfram Goertz
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Eine hin-
reißende Auf-
nahme - und
ein fragwür-
diges Doku-
ment.

Hindemith, Neues vom Tage (Lustige
Oper, 1928/29); Elisabeth Werres (Lau-
ra), Claudio Nicolai (Eduard), Ronald
Pries (Der schöne Herr Herrmann) u.a.,
Pro Musica Chor Köln, Kölner Rund-
funkorchester, Jan Latham-König;
Wergo 2 CD 6192-2 (WD: 89'31") DDD
Aufnahmedatum: 1987
Klangbild: Szenebezogen-realistisch,
transparent.
Fertigung: Gut.

E in Chor der Tippfräulein, eine nackte Frau
in der Badewanne und ein Hymnus auf die
Ehescheidung - endlich eine Oper, die sich

als Spiegelbild der 20er Jahre zu präsentieren
wußte! „Neues vom Tage", 1929 an der Berli-
ner Kroll-Oper unter Leitung von Otto Klem-
perer herausgebracht, war eine echte Oper der
„Neuen Sachlichkeit", eine „Zeitoper" mit ei-
ner Prise Revue und Kabarett. Unkonventio-
nell und fern von den späteren musikalischen
Einengungen Hindemiths gibt sich die Musik
locker und kurzweilig; dennoch, und das mag
eine traurige Feststellung sein, hinterläßt die
Musik nicht nur einen faden, belanglosen Ein-
druck, sondern macht auch deutlich, daß Hin-
demith eine musikgeschichtliche Chance ver-
paßt hat. Und das liegt nicht daran, daß er
sich zwölf tönigen Prinzipien verweigert hätte
(im Wergo-Beitext findet sich auch eine aus-
führliche, 1930 verfaßte Adorno-Kritik), son-
dern daran, daß er, im Gegensatz zu Kurt
Weill oder Gershwin, nicht wirklich mit den
neuen musikalischen Typen der 20er Jahre
umzugehen wußte, daß er als extremer
Schnell-Komponist sich einfach nicht die Zeit
genommen hat, bestimmte Tanz-Typen und
Rhythmen wirklich von unten her zu lernen.
Barocke Spielfiguren und rasch punktierte
Achtel zielen hier einfach an der Sache vor-
bei; ärgerlich, wenn man ahnt, was eigentlich
musikalisch gemeint ist.

Gerade unter diesen kritischen Gesichts-
punkten gesehen muß die hier vorgelegte Auf-
nahme als außerordentlich gut gelungen be-
zeichnet werden. Jan Latham-König und das
Kölner Rundfunkorchester schaffen es beina-
he, der Musik das Zickige auszutreiben, las-
sen musikalisch wenigstens federn, was nicht
schwingt. Und die 14 Akteure treffen ohne je-
den falschen Tonfall von „Großer Oper" den
richtigen vokalen Sound. Diese dokumenta-
risch wichtige Einspielung dokumentiert
nicht zuletzt ein Scheitern, das die spätere
Musikgeschichte des 20. Jahrhunderts beein-
flußt hat. Hans-Christian von Dadelsen

Klinisch sau-
beres Wald-
leben.

Janäcek, Das schlaue Füchslein (Ge-
samtaufnahme in englischer Sprache),
Taras Bulba; Lilian Watson (Füchslein),
Thomas Allen (Förster), Diana Montague
(Fuchs), Robert Tear (Schulmeister/
Mücke), Gwynne Howell (Priester/
Dachs), Gillian Knight (Försterin/Eule),
Mary King (Hahn, Eichelhäher) u.a.,
Chor u. Orchester der Royal Opera
House Covent Garden, Philharmonia Or-
chestra, Simon Rattle;
EMI 2 CD 7 54212 2 (WD: 120'25") DDD
Aufnahmedatum: 1990, 1982
Klangbild: Klar, präsent.
Fertigung: Englisches Libretto, nur
deutsche Inhaltsangabe mit CD-Num-
mern im Beiheft; technisch einwandfrei.
Vergleichseinspielungen: Mackerras
(Decca 6.35597), Gregor (Ariola-Euro-
disc AR 85 939).

Der englischen Janäcek-Pflege verdanken
wir viel: den Mackerras-Zyklus und die
kürzlich erfolgte englische Fassung von

„Osud". Puristen können da natürlich einha-
ken und auf die nur im tschechischen Original
zu realisierenden Sprechmelodien verweisen
- und speziell im „Füchslein" hat Janäcek
Farben, Rhythmen und Klänge von Tierstim-
men via tschechischem Idiom imitiert.Viel
entscheidender ist, ob Rattles auf der Covent
Garden-Produktion basierende Aufnahme
insgesamt bestehen kann. Das Klangbild ten-
diert nicht zu Wald-Romantik, doch ist die
perfekte Janäcek-Stimmung schwer zu tref-
fen: Da müssen die asymmetrischen Rhyth-
men speziell in den „wilden" Szenen des Hüh-
nermords, der Flucht, der Liebesnacht mar-
kante Gegenpole zur lyrischen Atmosphäre
einiger Naturszenen oder auch der großen Re-
miniszenz des Försters bilden. Da ist Macker-
ras mit den Wiener Philharmonikern mehr-
mals überlegen, ihm gelingen die schnellen
Wechsel zwischen den extremen Stimmungen
verstörender. Bei den Sängern ist Lilian Wat-
son dem stimmlichen Reiz von Lucia Popp (in
Bestform bei Mackerras) unterlegen; dafür
stellt Thomas Allen ein rund tönendes Manns-
bild von Förster hin, das allen übrigen greif-
baren Einspielungen fehlt; doch an die sin-
guläre Interpretation von Rudolf Asmus, dem
Felsensteinschen Sängerdarsteller, kommt
auch Allen nicht heran. Seiner großen Schluß-
szene, einem pantheiistischen und paneroti-
schen Hymnus auf natürliches Leben und Lie-
ben, fehlt die künstlerische Dimension über
die „schöne Szene" hinaus.

Wolf-Dieter Peter

Neu bei ebs

Franz Xaver Schnizer-6 Orgel-
sonaten am Originalinstrument
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Wirr, aber in-
teressant.

Mercadante, II Bravo (Gesamtaufnahme
in italienischer Sprache); Dino di Do-
menico (II Bravo), Adelisa Tabiadon
(Teodora), Janet Perry (Violetta), Sergio
Bertocchi (Pisano), Stefano Antonucci
(Foscari) u.a., Coro Filarmonico di Brati-
slava, Orchestra Internazionale d'Italia,
Bruno Aprea;
Nuova Era/Fono Münster 3 CD 6971/73
(WD: 160'01") DDD
Aufnahmedatum: 1990
Klangbild: Live-Atmosphäre, räumlich,
etwas verschwommen.
Fertigung: Einwandfrei; italienisches
Beiheft, englische Inhaltsangabe; zu we-
nig Anspielmöglichkeiten.

Wer glaubt, Verdis „Trovatore" sei das
Beispiel eines Librettos, das man nicht
erzählen kann, der kämpfe sich erst

durch die Mäander dieser Geschichte (nach
J.F. Cooper). Nur soviel: im Venedig des 16.
Jahrhunderts glaubt ein junger Adeliger seine
Geliebte ermordet zu haben und wird vom
berüchtigten „Rat der Zehn" gezwungen, als
Auftrags-Killer („II Bravo"!) zu „arbeiten".
Als er am Ende die wiedergefundene Geliebte
umbringen soll, ersticht sich diese selbst.

Das Stück, 1839 an der Mailänder Scala mit
grandiosem Erfolg uraufgeführt (acht Monate
vor Verdis Erstling „Oberto"), gehört unter
den 60 Opern Mercadantes zu den Reform-
Werken: statt der äußerlichen Seria-Virtuo-
sität Rossinis zu folgen, suchte er hier nach ei-
nem strenger musikdramatisch orientierten
Kompositionsstil. Zentrum der Oper, wohl
Mercadantes Hauptwerk, ist das große Tenor-
duett Bravo-Pisani - als dramaturgischer
Höhepunkt und auch als Paradigma für die
geglückte Verschmelzung von reformatori-
schem Impetus und Rückgriff auf traditionel-
le Modelle.

Leider erreicht das künstlerische Niveau
dieses klanglich akzeptablen Live-Mit-
schnitts nur mäßiges Format. Die Stimmqua-
lität der Sänger ist allenfalls passabel bis pro-
vinziell; darunter bleibt noch der stets über-
anstrengt klingende Sergio Bertocchi. Insge-
samt wird von der psychologischen Viel-
schichtigkeit der Hauptfiguren (eine der Stär-
ken der Oper!) wenig lebendig. Da auch der
Dirigent nur Routine-Arbeit liefert, bleibt als
Gesamteindruck, daß eine Chance vertan,
eine hörenswerte Bereicherung des Katalogs
unter Wert reproduziert worden ist.

Kurt Malisch
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Ein seltenes,
köstliches
Ding.

Soler, Una cosa rara (Gesamtaufnahme
in italienischer Sprache); Maria Angeles
Peters, Montserrat Figueras, Gloria Fa-
buel, Ernesto Palacio, Inaki Fresän, Fer-
nando Belaza-Leoz, Stefano Palatchi,
Francesco Garrigosa, La Capeila Reial
de Catalunya, Le Concert des Nations,
Jordi Savall;
Astree/IMS 3 CD E 8760 (WD: 173'00")
DDD
Aufnahmedatum: 1991
Klangbild: Angenehme Live-Atmosphä-
re, aber wenig räumliche Tiefe.
Fertigung: Ausführliches (sechssprachi-
ges!) Libretto und Begleitheft, im deut-
schen Teil leider mit haarsträubenden
Übersetzungsfehlern.

Ihre Unsterblichkeit verdankt die 1786 ur-
aufgeführte opera buffa „Una cosa rara os-
sia bellezza ed onesta" des katalanischen

Komponisten und Mozart-Zeitgenossen Vi-
cent Martin y Soler jenen Takten, die in der
Nachtmahlsszene des „Don Giovanni" (zwei-
ter Akt) erklingen, um den Titelhelden zu un-
terhalten. Wie entdeckenswert das ganze
Stück ist, macht die Aufnahme Jordi Savalls
deutlich: es ist eine herrliche Musik, die durch
geschickte Dramaturgie (immerhin war der
Librettist der Oper ein gewisser Lorenzo da
Ponte) Naivität und Raffinesse, tiefgreifende
Emotionen und umwerfende Komik zu ver-
binden versteht, noch dazu dankbare und fa-
cettenreiche Gesangspartien sowie eine geist-
reich-frische Instrumentalbegleitung anbie-
tet.

Dies alles wird in der vorliegenden (anläß-
lich des allgemeinen Konquistador-Taumels,
und darunter speziell im Rahmen des Projek-
tes „Spanische Musik im 18. Jahrhundert"
entstandenen) Einspielung temperamentvoll
und mit sprudelnden Pointen verwirklicht,
nicht nur in den ausgezeichnet artikulierten,
bei der melodischen Ausformulierung ab-
wechslungsreichen und dramaturgisch be-
stens differenzierten Sängerpartien, sondern
auch im sorgfältig ausgeglichenen und kom-
pakten Orchesterklang. Für so eine ergötzen-
de Unterhaltung nimmt man sogar in Kauf,
daß einige Sängerinnen in der Intonation
manchmal etwas zu tief landen; welche das im
einzelnen sind, wird hier nicht aus bloßer
Großzügigkeit verschwiegen, sondern weil
der umfangreiche Begleittext die banale In-
formation mitzuteilen vergaß, welcher Sänger
welche Rolle singt. Eva Pinter

Französische
Fassung mit
amerikani-
scher Haupt-
darstellerin.

Strauss, Salome (Gesamtaufnahme der
französischen Version); Karin Huffstodt
(Salome), Jean Dupouy (Herode), Helene
Jossoud (Herodias), Jose van Dam (Ioka-
naan), Jean-Luc Viala (Narraboth), u.a.,
Orchestre de l'Ope'ra de Lyon, Kent Na-
gano;
Virgin 2 CD 354 176 (WD: 94'50") DDD
Aufnahmedatum: 1990
Klangbild: Nicht sehr differenziert, aber
präsent; Stimmen im Vordergrund.
Fertigung: Einwandfrei.

N och eine „Salome"? Durchaus nicht.
Denn was man hier hört, ist keine Über-
setzung der altbekannten „Salome", son-

dern die französische Fassung, die in der No-
tation vom Original erheblich abweicht.
Schon vor der Uraufführung der „Salome"
hatte Strauss beschlossen, für Aufführungen
in Frankreich eine neue Version zu schreiben:
„Da Wildes Original-Salome französisch ist,
möchte ich eine musterhafte Bearbeitung
meiner Oper schaffen . . . eine wahrhaftige
Vertonung des Originals. Es muß eine richtige
französische Oper werden: keine Überset-
zung!!!" Dazu mußte Strauss die Gesangsli-
nie so weit verändern, daß sie zu Wildes Ori-
ginaltext paßte - nachzuhören auf der vorlie-
genden Ersteinspielung der französischen
Fassung.

Nun wird sich der potentielle Käufer, der ja
inzwischen die Wahl zwischen drei neuen
„Salomes" hat, fragen, ob denn die französi-
sche Aufnahme über den editorischen Aspekt
hinaus von Bedeutung sei. Das läßt sich nicht
eindeutig beantworten. Einerseits ist es wohl-
tuend, in heutiger Zeit eine Opern-Aufnahme
zu hören, bei der die singenden Darsteller im
Vordergrund stehen, so daß jedes Wort zu ver-
stehen ist; andererseits ist es schade, daß sich
Kent Nagano mit seinem Orchester bei den
entscheidenden Stellen sehr zurückhält.
Hauptargument für diese Aufnahme ist mei-
ner Meinung nach die hervorragende Lei-
stung von Jean Dupouy, der die Partie des
Herodes wirklich singt (und nicht dekla-
miert). Die Sängerin der Titelrolle, Karin
Huffstodt, klingt technisch immer sicher,
bleibt im Ausdruck jedoch merkwürdig neu-
tral; von spezifisch „französischer" Sinnlich-
keit ist nicht viel zu spüren. Und da muß man
sich doch, bei allem Respekt für die Professio-
nalität der Sopranistin, fragen: Wozu eine
Aufnahme der französischen Fassung, wenn
keine französische Sängerin (etwa vom For-
mat einer Crespin) zur Verfügung steht?

Thomas Voigt
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FONO-KRITIK

Wiederbe-
lebt.

Zemlinsky, Kleider machen Leute (Ge-
samtaufnahme); Hermann Winkler
(Wenzel), Edith Mathis (Nettchen), Wi-
cus Slabbert (Melchior), Hans Franzen
(Adam Litumlei), Stefania Kaluza (Frau
Litumlei), Volker Vogel (Polykarpus)
u.a., Chor und Orchester der Oper Zü-
rich, Ralf Weikert;
Koch-Schwann 2 CD 314 069 K2 (WD:
98'03") DDD
Aufnahmedatum: 1990
Klangbild: Bis auf leises Brummen bei
Pianostellen hervorragende Live-Qua-
lität.
Fertigung: Einwandfrei.

Wer die Novelle Gottfried Kellers nicht
gelesen hat, dürfte zumindest die Ver-
filmung mit Heinz Rühmann kennen -

und wird jetzt vielleicht müde abwinken: Wie
wird die Heile-Welt-Geschichte „Kleider ma-
chen Leute" schon als Oper sein? Wahrschein-
lich ziemlich langweilig. Aber genau das ist
sie nicht. Zemlinskys Musik ist so stark, daß
dramaturgische Schwächen und Plumpheiten
des Librettos (Leo Feld) kaum ins Gewicht
fallen. „Zartheit und verschämte Anmut der
Musik suchen ihresgleichen", meinte Adorno
zu den lyrischen Teilen des Werks, das 1910
uraufgeführt wurde und mit der Machtergrei-
fung der Nazis in der Versenkung ver-
schwand. Kunstvolle Schlichtheit und raffi-
niertes Handwerk kommen bei dieser spätro-
mantischen Satire gleichermaßen zur Gel-
tung, sei es beim naiv-volksliedhaften Ton des
Schneiders oder bei der „spießbürgerlichen
Feierlichkeit" der vier Goldacher Honoratio-
ren. Schon wegen des Zwischenspiel-Walzers
vor dem ersten Akt, quasi ein Vorbote zum
„Rosenkavalier", lohnt die Bekanntschaft mit
diesem Werk - vorausgesetzt, es wird so pro-
fessionell dargeboten wie bei der vorliegen-
den konzertanten Aufführung an der Zürcher
Oper. Auch wenn das Orchester manchmal et-
was zu massiv klingt, vermittelt Ralf Weikert
viel von den subtilen Reizen der Musik, und
die Protagonisten - Edith Mathis und Her-
mann Winkler als Liebespaar, Wicus Slabbert
als Nebenbuhler - tragen wesentlich dazu bei,
daß man das Werk nicht nur aus „Informati-
onspflicht" hört, sondern mit Vergnügen.
Dank sei dem Produzenten Michael Horwarth
und allen, die die Veröffentlichung des Mit-
schnitts ermöglicht haben. Thomas Voigt
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VIDEO
Evgeny Kissin in Tokyo (Eecital
1987): Werke von Rachmaninoff,
Prokofieff, Liszt, Chopin, Scriabin
und Koyama; Evgeny Kissin (Kla-
vier); (AD: 1987)
Sony Classical VHS 46375 (WD:
76'55") (auch als LD)

Im Frack zeigt Kissin
sich nur auf dem Cover-
Photo, während seines
Auftritts korrespon-
diert sein halb weißes,
halb schwarzes Outfit
mit dem der Tastatur.
Eine Diskrepanz besteht
auch zwischen dem In-
halt dieses Video-Ban-
des und dem der „ent-
sprechenden" Sony-CD
SK 45931. Denn hier
gibt es zusätzlich Cho-

pins cis-Moll-Nocturne op. 27,1, dafür aber
nur (im Nachspann!) eine der drei Zugaben,
die japanischer Folklore mit klavieristischen
Möglichkeiten huldigen. Obwohl die CD im
Vergleich erheblich weniger rauscht, hat
man auch per Video Anlaß zu hymnischen
Elogen auf das stupende manuelle und ge-
stalterische Potential des damals 16jährigen
Evgeny Kissin (vgl. FF 12/90). Von einem
derart mucksmäuschenstillen Publikum wie
in Tokio läßt sich hierzulande nur träumen:
Der Blumendank des Pianisten kommt zu
Recht in bedeutungsschwerer Zeitlupe da-
her. Im übrigen zeigt sich hier, daß man beim
Abfilmen eines Klavierabends nicht viel
falsch machen kann. V.F.

o Chopin, Nocturne Des-Dur op.
27/2, Impromptus Ges-Dur op. 51,
Mazurken op. 30/2, 56/2, 59/3
und 63/3, Polonaise-Fantaisie As-
Dur op. 61, Debussy, Images I,
Poulenc, Toccata aus 3 Pieces;
Stanislav Bunin (Klavier); (AD:
1987)
Sony Classical VHS 01.046376-81
(WD: 58'14") (auch als LD)

Aufgenommen im Au-
gust 1987, zeigt dieses
„Tokyo Recital" den
Chopin-Preisträger von
1985 auf dem Weg zum
Erfolg, ein Jahr bevor
er 1988 im Westen blieb
und kurze Zeit bevor er
in Japan das Land sei-
ner bisher größten Tri-
umphe fand. Nur knapp
eine Stunde dauert die-
ses nach althergebrach-
tem Muster abgefilmte

„halbe" Video-Konzert, das abgesehen von
Chopins Polonaise-Fantaisie nur recht kurze
Stücke präsentiert, so daß sich die Frage er-

hebt, ob (und wenn, warum) das Hauptwerk
des Abends nicht aufgenommen wurde? . . .
Wie dem auch sei, Bunin zeigt sich, soweit es
zu betrachten ist, seinem Ruf entsprechend:
Mit außerordentlich delikater und varianten-
reicher Anschlagskunst serviert er Chopin,
Debussy und Poulenc. Wobei er dem Mittel
meines Erachtens einen größeren Stellenwert
zugesteht als dem Zweck. Anders gesagt: Bu-
nins Interpretationen leben davon, wie er et-
was sagt, nicht von dem, was er aussagt - ein
zweifellos glänzender Piano-Rhethoriker.
Dabei geht er allerdings hier und da recht frei
mit rhythmischen und dynamischen Wün-
schen des Komponisten um: Chopins Mazur-
ken bekommen unter Bunins Fingern in ihrem
zwar immer beherrschten, aber Übermut aus-
strahlenden Tempo-rubato-Taumel einen
Hauch von Zirkusnummern. Zudem
schmückt Bunin seine im akustischen Ergeb-
nis artifizielle Kunst mit einer passend (?) ar-
tifiziellen, ins Manierierte gehenden Optik:
Feine Piano-Staccati werden elegant gleich
einen halben Meter hoch abgefedert; bei ein-
zelnen, kantabel gedachten, längeren Noten
drückt und hält Bunin zitternd die Taste wie
ein Geiger, der seinem Dirigenten ein beson-
ders schönes und intensives Vibrato liefern
möchte. - Ich ziehe es vor, ihn zu hören, ohne
ihn dabei zu sehen. K.B.

Mozart, Ave verum corpus KV
618, Exsultate, jubilate KV 165,
Große Messe c-Moll KV 427 (Fas-
sung: Franz Beyer); Arleen Auger
(Sopran), Frederica von Stade
(Mezzosopran), Frank Lopardo
(Tenor), Cornelius Hauptmann
(Baß), Chor und Symphonie-Or-
chester des Bayerischen Rund-
funks, Leonard Bernstein; (AD:
1990)
DG VHS 072 185-3 (WD: 8V00")
(auch als LD)

Nachher verharrt er im
Glockengeläute unbe-
weglich an seinem
Platz, läßt geschlosse-
nen Auges das Verklun-
gene in sich nachklin-
gen - und ahnt nicht,
daß er dazu, in Old Eu-
rope jedenfalls, zum
letzten Mal Gelegenheit
hat. Ein halbes Jahr vor
seinem Tod ist Leonard
Bernstein in der ba-
rocken Stiftsbasilika

des oberpfälzischen Waldsassen eine bewe-
gende Aufführung der c-Moll-Messe Mozarts
gelungen, trotz betont weicher Linien voller
bohrender Intensität. Auch auf konventio-
nellen Pfaden kann man noch heute zu
„sprechendem" Mozart gelangen. Arleen Au-
ger taucht ihren makellosen Sopran in das
Licht demütiger Anteilnahme, trägt damit
zur ganz besonderen Atmosphäre dieser Pro-
duktion wesentlich bei (ein Highlight: das

„Incarnatus"). Humphrey Burton ist eine ge-
schmackvolle, an optischer Ruhe interessier-
te Regie zu danken. Ausgezeichnete Bild-
und Tonqualität. V.F.

Mozart No End and The Paradise
Band: Dennerlein, Stormy Wea-
ther Blues, Gulda, Aria, Exercise
9, For Paul, Du und I, General
Dance, Mozart, Larghetto aus
dem Klavierkonzert KV 537 (arr.
Gulda), Fantasie c-Moll KV 475,
Sonate c-Moll KV 457, Recitativo
ed Aria Giunse alfin il momen-
to/Deh vieni, non tardar aus Le
Nozze di Figaro (arr. Gulda), Sil-
ver, Opus de Funk; Friedrich
Gulda (Klavier), Barbara Denner-
lein (Orgel), Mitch Watkins, Scott
Henderson (Gitarre), Harry Sokal
(Saxophon), Wayne Darling, Ge-
rald Veasley (Baß), Cornell Ro-
chester, Michael Honzak (Drums),
Bill Summers (Percussion), Münch-
ner Philharmoniker; (AD: 1990)
Sony Classical VHS SHV 46396
(WD: 95'36") (auch als LD)

Im Juni und Juli 1990
gastierte Friedrich Gul-
da im Wiener Konzert-
haus und in der Münch-
ner Philharmonie. Aus-
schnitte aus diesen Auf-
tritten und der Zusam-
menschnitt für Publika-
tionen auf Compact
Discs (2 CD SX2K 48
082), auf Bildplatte und
VHS machen den Nicht-
Dabeigewesenen mit der
Atmosphäre und mit

den musikalischen Darbietungen vertraut -
und sie erinnern an jene für Gulda seit Jah-
ren typischen Selbsterklärungs- und Pro-
grammuster, die eine bald sympathische,
bald etwas verklemmte Mischung aus Unan-
gepaßtheit, Werk-Aleatorik, Gerissenheit,
Massenpsychologie, interpretatorischer Er-
leuchtung, schöpferischer Mut- und Platt-
willigkeit und letzten Endes feucht-fröhlicher
Ausgelassenheit im hochkulturellen Bierzelt-
milieu abgeben (selbstredend ohne Bewirtung
auf der Szene und in den Sälen).
Die Sony-Produktion - Guldas Debüt bei
den Japanern! - läuft wie Guldas letzte Kon-
zertprojekte unter dem vielsagenden Motto
„Mozart No End and The Paradise Band" -
eine Terminologie, die nicht mehr und nicht
weniger kundtun soll, als die Unzerstörbar-
keit (also die Unendlichkeit) der Mozart-
schen Inspirationskräfte und im Sinne
Guldas die Überleitung von den Belangen
des Meisters zu neueren, aktuellen, akuten
Übungen mit unverblümter Betonung des ei-
genen kompositorischen Bemühens. So wird
der Hörer und Zuschauer daheim mit einer -
für mein Empfinden - etwas eitel, selbstbe-
spiegelnd-lässig angeschlagenen Gulda-Be-

arbeitung des „Larghettos" aus dem großen
„Krönungskonzert" betont „soft" einge-
stimmt. Dann ein kurzer Schwenk, und wir
befinden uns in der abenteuerlichen Fanta-
sie- und Sonatenwelt des c-Moll-Komplexes
KV 475/457, dessen Abgründe, Irritationen
und Hoffnungsausblicke Gulda mit der ihm
eigenen, aber anscheinend bei dieser Gele-
genheit noch um eine Spur verschärften Ra-
dikalität ausleuchtet und auslebt (selbst auf
Kosten mancher technischer Unebenheit).
Die Beruhigung erfolgt mit der „Rosenarie"
aus dem „Figaro", eine Gulda-Variante ohne
Gesang und im Grunde eine Beschämung all
dessen, was auf Bühne und Platte als sanges-
mächtig ausgegeben wird.
Im folgenden streift die Kamera langmütig
über die Finger der wippenden und nicht ge-
rade von den Musen beschenkt wirkenden
Barbara Dennerlein. Bewährtes aus dem
Gulda-Bestand wird in anderen Kostümen
ins Bild gerückt - und schließlich soll man
sich auch noch Guldas lärmende, mit Ver-
laub gesagt: billige „General Dance" an-
schauen. Aber niemand ist gezwungen, denn
die entsprechenden Bedienungselemente bie-
ten sich zur Kürzung des Programmes an.
Die Tonqualität der CD-Ausgabe ist ausge-
zeichnet, die VHS-Kassette liefert nicht
annähernd dieses Niveau. Im Vergleich etwa
zu neueren DG-Videos ist auch die Bildgüte
samt einiger „Aussetzer" zu bemängeln, was
sicher auf das verwendete Material und nicht
auf die ursprüngliche Qualität zurückzu-
führen ist. Die Laserdisc dürfte das bestäti-
gen. P.C.

O Mahler, Sinfonie Nr. 1 D-Dur;
Chicago Symphony Orchestra,
Klaus Tennstedt; (AD: 1990)
EMILD (2 Seiten) 99 1244 1 (WD:
64y09") DDD (?) (auch als VHS)

In der „Chicago Sun
Times" las man über
zwei Konzerte vom 31.

, Mai und 1. Juni 1990:
„The Great Gus had ne-

| ver had it better" - jen-
seits des Ozeans zieht die
Liebe zu Mahler die Bil-

dung eines Kosenamens nach sich. Ob „Gus"
freilich ausgerechnet bei Klaus Tennstedt un-
anfechtbare Gerechtigkeit widerfährt, bleibe
dahingestellt. Immerhin geht die Partitur-
treue hier so weit, daß sich die Hörner für
die Schlußapotheose von ihren Sitzen erhe-
ben. Im ganzen hinterläßt die LaserDisc ei-
nen noch zwiespältigeren Eindruck als die
dazugehörige CD (vgl. FF 12/91). Klaus
Tennstedt ist ein für den Bildschirm schlicht
ungeeigneter Mann, da er seine Augen eben-
soviel in der vor ihm liegenden Partitur wie
bei seinem Orchester hat, da er ferner mit
seiner Brille und seinem Schweiß ebensoviel
beschäftigt ist wie mit dem Taktstock. Das
berührt peinlich, man fühlt sich als unfrei-
williger Zeuge beschämt. Die Kame-
raführung (Rodney Greenberg) hat nur einen

einzigen großen Moment: wenn zu Beginn
des Trauermarsches das Ineinandergreifen
der Instrumente durch Überblendtechnik vi-
sualisiert wird. Sonst gibt es optische Unge-
reimtheiten zuhauf; immer wieder werden
einzelne Instrumente gezeigt, die für den je-
weils zu hörenden Gesamtklang gar nicht
primär charakteristisch sind. Durch das Feh-
len jeglicher Track-Untergliederung wird
der Hörer zu „ganzheitlicher" Rezeption an-
gehalten. V.F.

o Verdi, Giovanna d'Arco (Gesamt-
aufn., ital.); La Scola, Dünn, Bru-
son, Lefebre, Spagnoli u.a., Chor
und Orchester des Teatro Comu-
nale Bologna, Riccardo Chailly;
Regie: Werner Herzog, Ausstat-
tung: Henning von Gierke; (AD:
1989)
Teldec/East West Records LD (3
Seiten) 9031-71478-6 (WD: 12T40")
DDD

Verdis höchst selten auf-
geführtes Frühwerk auf
Laserdisc, das bedeutet
zumindest einmal eine
Abwechslung vom ewi-
gen „Aida"- und „Tos-
ca"-Einerlei. Insofern
ist dies für manchen

Opernfreund wohl die einzige Gelegenheit,
diese Rarität auch einmal in szenischer Reali-
sation zu erleben. Nur - allzuviel unterschei-
det diese zwar üppig und dem Auge wohlge-
fällig ausgestattete „Inszenierung" denn doch
nicht von einer konzertanten Aufführung.
Die männlichen Protagonisten stehen - sich
auf allerlei Stäbe stützend - meist herum
und machen nicht einmal ansatzweise den
Versuch, irgendetwas darzustellen, es sei
denn, man ist gewillt, das gelegentliche He-
ben des rechten oder linken Armes (je nach
Position des zugehörigen Stabes) als drama-
tischen Ausdruck zu werten. Die Protagoni-
stin hat zwar keinen Stab zur Verfügung, be-
schränkt ihre darstellerischen Bemühungen
aber ebenfalls auf ein Minimum. Um die
Sänger herum viel edles Tuch, eine gute Be-
leuchtung und ein Feld von Pappmache-Lei-
chen, um die Allgegenwart des Krieges zu ver-
deutlichen.

Musikalisch hat die Aufführung hingegen
hohes Niveau. Chailly setzt sich mit Nach-
druck für das zwar uneinheitliche, aber an
vielen Stellen (besonders im 3. Akt) durchaus
inspirierte Werk ein. Susan Dünn hat außer-
gewöhnliches Material, mit dem sie hochmu-
sikalisch umzugehen versteht; es bleiben nur
minimale Zweifel, ob die „Giovanna" nicht
eine leichtere Stimme verlangt. Bruson singt
nobel wie immer und selbstverständlicher in
der Höhe als sonst, während Vincenzo La Sco-
la im oberen Register merkwürdig eng klingt.
Bild- und Tonqualität sind einwandfrei. T. V.
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